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VORWORT


„Wer glaubt ein Christ zu sein, weil er die Kirche besucht, irrt sich. Man wird ja auch kein Auto, wenn man in eine Garage geht.“


(Albert Schweitzer)


Dieses humorvolle Zitat trifft den Nagel auf den Kopf. Es beantwortet zwar nicht die Frage, wer denn nun in der Tat ein Christ ist oder wie man ein Christ wird, aber es hilft uns zu verstehen, dass im Zentrum des christlichen Lebens nicht der Kirchgang steht.


Aber was charakterisiert tatsächlich einen Christen, so dass wir sagen können: „Ja, genau das ist es! Das ist ein Christ!“


Wenn ich Menschen auf der Straße interviewe und ihnen die Frage stelle: „Wer ist für Sie ein Christ?“, dann beantworten die meisten Menschen dies mit einem Schulterzucken oder sie sagen, dass dies für sie ein Mensch wäre, der hilfsbereit und liebevoll mit seinen Mitmenschen umgeht. Das ist ja nicht falsch, sich auf diese Weise zu engagieren, aber es trifft nicht den eigentlichen Kern des christlichen Glaubens.


Dieses Buch ist für die geschrieben, die den christlichen Glauben in ihrem Kern verstehen wollen, ohne gleich ein dickes Buch oder die ganze Bibel durchlesen zu müssen. Es beschränkt sich ganz bewusst auf den zentralen Inhalt, die Kernbotschaft der Bibel, und macht sie durch Geschichten und Illustrationen für den Leser zugänglicher, einfacher und leichter verständlich.


Noch eine Anmerkung zum Ende dieses Vorwortes: Ich habe bewusst die förmliche Anrede „Sie“ durch das persönlichere „du“ ersetzt. Damit will ich mich dem Leser nicht anbiedern oder ihm zu nahe treten, aber ich hatte den Eindruck, dass das „du“ den Zeilen eine menschlichere, intensivere Note verleiht und der Leser näher an die zentralen Punkte herangebracht wird.





EINFÜHRUNG UND LESEZEIT


Unsere Zeit ist das Kostbarste, was wir haben. Täglich treffen wir Entscheidungen, wem oder was wir unsere wertvollen Stunden geben. Dabei richten wir uns oft unbewusst nach der Devise aus: Was bringt mir diese Investition? Was habe ich davon? Es muss sich also auf irgendeine Weise auszahlen, damit ich bereit bin, meine Zeit herzugeben.


Wenn du dieses Buch in die Hand genommen hast, kannst du noch nicht wissen, ob es sich wirklich lohnen wird, es zu lesen. Du brauchst etwa eine Stunde, um es – ohne den Anhang – durchzulesen. Eine Stunde? Manchmal ist das die Zeit, die du im Wartezimmer beim Arzt verbringst, oder du bist gerade mit dem Zug unterwegs. Womöglich entschließt du dich auch ganz spontan, jetzt einfach mal keine TV-Show oder YouTube Videos zu gucken. Stattdessen nimmst du dir schlichtweg diese eine Stunde, um dieses Buch durchzulesen. Dies bedeutet, dass du damit ein gewisses Risiko eingehst. Welches Risiko?


Im schlimmsten Fall hast du eine Stunde vertan und bist ein wenig schlauer geworden. Im besten Fall allerdings beginnst du zu ahnen, dass eine unsichtbare Wirklichkeit hinter der sichtbaren Welt existiert und dass es einen Schlüssel gibt, um in Kontakt mit dem lebendigen Gott selber zu kommen. Dieser Zugang kann dir für dein weiteres Leben ungeahnte Perspektiven eröffnen und dich mit großer Hoffnung und tiefer Zuversicht ausstatten.


Wenn du den Eindruck hast, dein Leben könnte nicht nur ein bisschen „Make-up“ gebrauchen, sondern du tief im Inneren ahnst und spürst, das kann doch nicht alles sein, lade ich dich hiermit ein, eine knappe Stunde deiner Zeit für eine Reise durch dieses Buch zu investieren. Allerdings muss ich dich an dieser Stelle ehrlicherweise warnen: Dein gewohnter Blick auf diese Welt könnte sich verändern und es wäre denkbar, dass du die Dinge, die sich um dich ereignen, in einem anderen Licht sehen wirst. Und das könnte der Auftakt sein, wo du spürst, dass von nun an dein Leben in eine andere, neue Richtung gehen wird.





KAPITEL 1




Wo ist Gott?
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„Gott hat sich bei mir noch nicht vorgestellt!“


„Ich halte mich an das, was ich mit meinen Augen sehen, mit meinen Ohren hören oder mit wissenschaftlichen Instrumenten messen kann, alles andere ist bloße Spekulation!“


„Angesichts des immensen Leides in dieser Welt ist es doch einfach naiv, daran zu glauben, dass es einen gütigen und allmächtigen Gott geben könnte!“


„Wenn es einen Gott gäbe, dann könnte er es mit seinen unermesslichen Möglichkeiten uns doch wenigstens ein bisschen leichter machen, davon sehe ich aber absolut nichts.“


„Gott, wenn es ihn denn gibt, hat offensichtlich eine völlig desolate PR-Abteilung, die ganz miserabel geführt wird … oder es scheint ihm völlig egal zu sein, was wir denken oder glauben.“


„Gott ist doch bloß ein Placebo für die, die so etwas brauchen, um diese kaputte Welt noch ertragen zu können. Vielleicht geht es ja Manchem dadurch etwas erträglicher, aber ich halte mich lieber an nackte Fakten.“


Solche und ähnliche Antworten erhalte ich immer wieder, wenn ich mich mit ganz normalen Leuten in meinem Bekanntenkreis, auf der Straße mit Passanten oder auch bei angeregten Diskussionen in kleiner Runde unterhalte.


Derartige Argumente und Gedanken können wir nicht so ohne weiteres einfach beiseiteschieben, sondern warten auf eine plausible Erklärung. Im fortschreitenden Lesen dieses Buches, aber spätestens im Anhang, wird es mehr und mehr deutlich werden, wie sich das Puzzle um diese Gottesfragen Schritt für Schritt entfaltet. Sogar für den eher skeptischen Leser dürfte es überraschend sein, wie sich aufgrund dieser veränderten Sichtweise dann plausible Antworten ganz natürlich ergeben.


Nun ist es in der Tat so, dass wir Gott mit unseren fünf Sinnen nicht sehen oder mit wissenschaftlichen Messinstrumenten nachweisen können. Er schreibt nicht mit großen Buchstaben in den Himmel: „Hey, Leute, seht mal her, hier bin ich!“ Obwohl er dies ohne weiteres tun könnte.


Aus der Bibel wissen wir, dass Gott im Himmel wohnt. Das weltbekannte Gebet, das „Vater Unser“, fängt mit den Worten an: „Unser Vater im Himmel ...“.


Wenn wir im Himmel wären, dann könnten wir Gott mit unseren Augen sehen. Dieser Himmel ist allerdings nicht mit dem blauen Himmel über unserem Planeten zu verwechseln, in den der erste Kosmonaut Juri Gagarin 1961 mit einer russischen Rakete flog und damals die berühmten Worte sprach: “Ich war im Himmel, und habe mich genau umgesehen. Es gab keine Spur von Gott.“


Wenn die Bibel vom Himmel spricht, meint sie den transzendenten, geistlichen Himmel. Dies ist der Ort, wo Gott sichtbar wohnt. Die englische Sprache hat sogar ein eigenes Wort für diesen Ort: „heaven“. Das Wort „sky“ bezeichnet dagegen den diesseitigen, sichtbaren, physikalischen Himmel.


Aus diesem Himmel, in dem Gott wohnt, ist die Erde beobachtbar und sichtbar, aber nicht umgekehrt. Zwischen uns und dem transzendenten Himmel gibt es also eine prinzipielle Grenze, die wir mit unseren Sinnen und unseren Messinstrumenten nicht durchdringen können.


In der modernen Astronomie gibt es ein ähnliches Phänomen, welches Albert Einstein schon vor über 100 Jahren voraussagte: ein schwarzes Loch. Wir können mit keiner noch so ausgeklügelten Messmethode dort hineinschauen, denn die Gravitationskraft dieser Struktur ist so gewaltig, dass es sogar das Licht festhält. Es kann dort nicht mehr entweichen und wird sozusagen um das schwarze Loch im Kreis herumgebogen. Die Grenze zwischen unserer Wirklichkeit und dem schwarzen Loch ist sogar exakt beschreibbar. Es ist der sogenannte Ereignishorizont.


Ganz ähnlich könnten wir uns auch dies Phänomen einer prinzipiellen Grenze zwischen unserer Wirklichkeit und der Wirklichkeit des transzendenten Himmels vorstellen. Die Tatsache, dass wir diesen Himmel nicht wahrnehmen können, heißt jedoch nicht, dass er nicht existiert und dass dies für uns persönlich keinerlei Bedeutung hätte.


Im Grunde genommen bleiben hier nur zwei Möglichkeiten:




	Es gibt keinen Himmel und keinen Gott. Trifft dies zu, dann habe ich in der Tat keine Möglichkeit, diese Nichtexistenz nachzuweisen oder irgendwelche weiteren Schlussfolgerungen darüber zu ziehen.


	Es gibt einen Himmel und einen Gott. Trifft das zu, dann habe ich von mir aus ebenso keine Möglichkeit dies nachzuweisen. Allerdings ist in diesem Falle noch eine andere Schlussfolgerung denkbar, die unter Fall 1) nicht gegeben wäre. Denn, wenn es in der Tat einen Gott gibt, dann gäbe es damit auch die Möglichkeit, dass ER diese Grenze zu uns überschritten oder wenigstens Spuren hinterlassen hat, die wir entschlüsseln können und auch sollen.





Gibt es solche Spuren in unserer Welt? Die Bibel gibt dazu ein eindeutiges „JA“. In den folgenden Kapiteln werden wir uns mit ihrer Hilfe auf Spurensuche begeben, auf Fährten, die auf Gott hinweisen, auf denen wir sogar heute Gott finden können.





KAPITEL 2




Auf Spurensuche
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Es ist ohne Zweifel so, dass wir Gott weder mit unseren natürlichen Sinnen noch mit modernen technischen Geräten direkt wahrnehmen können. Daraus zu schließen, dass er nicht existiert, ist aber, wie wir gesehen haben, ein Trugschluss.


Gott zeigt sich uns in aller Regel nicht direkt, sondern er hat einige Spuren hinterlassen, die auf ihn hinweisen und auf denen man ihn sogar finden kann.


Eine erste derartige Spur ist die Schöpfung selber, in der wir leben. Die Schönheit und Komplexität der belebten Natur ist bei näherer Betrachtung atemberaubend. Eine einzige lebendende Zelle ist ein Wunderwerk des Lebens, über das wir nur staunen können. Sie ist so vielschichtig in ihrer inneren Struktur und Funktion, dass wir bis heute die Abläufe und das Zusammenspiel der biochemischen Reaktionen nur in groben Umrissen darstellen können. Selbst bis heute ist es noch niemanden auch nur annäherungsweise gelungen, aus einfachen, unbelebten Materiebausteinen eine wirklich lebende Zelle zu bauen.


Wenn wir durch ein leistungsfähiges Mikroskop in die Welt des Mikrokosmos vordringen, offenbaren sich uns Welten, die uns vorher verborgen waren. Wir entdecken ein Wunder nach dem anderen, die wir vorher in unserem Alltag so gar nicht in unserem Blickfeld hatten. Nehmen wir nur einmal eine bestimmte Erscheinungsform des Wassers, den Schnee. In diesem Zustand kristallisiert jede Schneeflocke in einem sechseckigen Stern, der vollkommen symmetrisch ist. Das Erstaunliche hierbei ist aber nun, dass jede Schneeflocke auf ihre eigene Weise eine einzigartige, geometrisch sechseckige Form aufbaut, so dass keine Schneeflocke der anderen gleicht. Jede Flocke ist völlig unterschiedlich. Es ist fast wie beim Menschen. Keiner gleicht völlig dem anderen – und doch sind sie ganz ähnlich gebaut.


Wir können aber nicht nur im Kleinen, sondern auch im Großen mit einem Blick durch ein geeignetes Teleskop in die Welt des Makrokosmos vordringen. Dort entdecken wir Dinge, die wir mit bloßem Auge noch nie gesehen haben. Wir schauen auf Myriaden von Sternen und Galaxien, farbenprächtige Gasnebel und Planeten mit ihren Monden, die nach den kosmischen Gesetzen ihre Bahnen ziehen. Bei einem klaren Nachthimmel lässt uns dieser Blick nach oben nicht unberührt. Wir beginnen zu ahnen, wie unvergleichlich groß und wie ungemein mächtig derjenige sein muss, der dies alles gemacht hat. Bei einem solchen Anblick fällt es schwer, daran zu glauben, dass das ganze All sich aus dem Nichts irgendwie selber ins Leben gerufen haben könnte.


Wenn wir wieder zurück auf die Erde schauen, entdecken wir Szenen, die unser Gefühl und unser Herz bewegen. Wir sehen die Schönheit eines Regenbogens, wie er in seinen Spektralfarben glitzert, wenn die Elemente von Sonnenlicht und Regen aufeinandertreffen. Wir horchen auf die Wildheit eines tosenden Wasserfalls, der sich in die Tiefe stürzt und sind gerührt von der Anmut spielender Delphine zwischen den Wasserwellen. Wir schauen auf das beeindruckende Federkleid eines Pfaues, der überraschend sein Rad schlägt und unser Herz wird voller Sympathie über einen niedlichen Koalabären, der genüsslich an seinem Bambusschössling knabbert.


In jedem dieser Dinge spiegelt sich auf seine eigene Art und Weise ein Stück von dem wieder, der das alles erschaffen hat. Die Bibel beschreibt dies am Anfang des Römerbriefes mit folgenden Worten: „Zwar kann niemand Gott sehen; aber er zeigt sich den Menschen in seinen Werken. Weil er die Welt geschaffen hat, können sie seine ewige Macht und sein göttliches Wesen erkennen, wenn sie sich nicht dafür verschließen.“ [Römer 1,20 Gute Nachricht]


Eine weitere Spur, die Gott hinterlassen hat, ist das überraschende Auftauchen von schöpferischer Genialität im Menschen, und zwar in Kunst, Musik, der Literatur wie auch in den Naturwissenschaften.


Falls du schon einmal in einem Konzertsaal die leidenschaftliche Darbietung des Oratoriums von Georg Friedrich Händels Messias oder ein anderes großartiges Werk erlebt hast, dann weißt du, wovon ich spreche. Unser inneres Wesen wird auf zarte und doch beeindruckende Weise von begnadeter und wunderschöner Musik berührt.
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